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der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12½ Uhr Mittags. 

Turin, 21. April. Der Kronprinz von 
Preußen ift auf ſeiner Reiſe überall mit andan- 
erndem Enthuſigemus vom Volk mit den 
Rufen „Evviva Prussia“ oder „Grazie“ 
(b. i. Dank) empfangen, in Mailand und Peigiera 
mit Kanonenſalven, die Schiffe des Gardaſees 
hatten geflaggt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Dresden, 20. April. Der Wiener Korre⸗ 
ſpondent des „Dresdener Journals“ hält trotz 
des von Paris aus ertheilten Dementis die 
Nachricht, daß der däniſche Kriegsminiſter in 
Paris über den Verkauf der Inſel St. Croix 
verhandelt habe, auf das Beſtimmteſte aufrecht. 

Leipzig, 20 April. Der Anfang der Meſſe 
geſtaltet ſich ſehr vielverſprechend. Schon in 
der vorigen Woche ſind zahlreiche Käufer ein⸗ 
getroffen und treffen noch fortwährend ein. 

Stuttgart, 20. April. Das Erkenntniß 
des Obertribunals in dem Prozeß gegen den 
Redakteur des „Beobachter“ wegen Beleidigung 
des Königs von Preußen und der preußiſchen 
Staatsregierung, iſt heute verkündigt. Das 
Obertribunal hat das Erkenntniß der erſten 
Inſtanz, ſoweit es eine Beleidigung der preuß. 
Staatsregierung annahm, für nichtig erklärt 
und kaſſirt, dagegen die in erſter Inſtanz wegen 
Beleidigung des Königs von Preußen ergangene 

Veerurtheilung des Angeklagten zu ſechswöchent⸗ 
lichem Arreſt und 100 Gulden Geldſtrafe be⸗ 
ſtätigt; die Koſten find von beiden Parteien zu 
tragen. 

Paris, 20. April. Der geſetzgeb. Körper 
trat heute zu einer kurzen Sitzung wieder zu— 
ſammen. Es wurden verſchiedene Regierungs- 
vorlagen übergeben, darunter mehrere auf die 


Thorur 


Mittwoch, den 22. 


Vollendung der Vizinalwege bezügliche. Die 
Herabſetzung der Telegraphietaxe in Frankreich 
wurde genehmigt. — Der ruſſiſche Geſandte 
in Berlin, v. Oubril, iſt geſtern, nach einem 
Abſchiedsbeſuch beim Marquis v. Mouſtier, 
wieder abgereiſt. 


Florenz, 20. April. Anläßlich der turiner 
Vermählungsfeier hat die Kammer ihre Sitzun— 
gen vertagt. — „Gazzetta uffiziale“ konſtatirt 
den glänzenden Empfang, welcher dem Kron⸗ 
prinzen von Preußen auf italieniſchem Boden zu 
Theil geworden iſt. — Verona hat den Prinzen 
mit Vivatrufen empfangen, die Stadt hat illu⸗ 
minirt. In Brescia wurde der Prinz am 
Bahnhofe von den Behörden, der National 


garde und den Truppen begrüßt. In Bergamo 
gleicher Empfang. Der Kronprinz nahm daſelbſt, 
inmitten der ihn mit lauten Zurufen umgebenden 
Bevölkerung, über die Truppen und die National⸗ 
Garde eine Revue ab. Dieſelben Ovationen 
weder holten ſich in Mailand, von wo der Prinz 
Mittags nach Turin abreiſte. 


Turin, 20. April. Der Kronprinz von 
Preußen iſt hier eingetroffen. Der Präfekt 
von Turin und die Mitglieder des Munizipal⸗ 
rathes haben ſich zur Begrüßung auf das Schloß 
begeben. Am Bahnhofe und in den Straßen 
hatte ſich eine große Menſchenmenge verſammelt, 
welche den Kronprinzen mit Zurufen begrüßte. 
Der Prinz Napoleon iſt noch nicht eingetroffen. 


Norddeutſcher Reichstag. 


— Von der nat. lib. Fraktion iſt eine Interpella⸗ 
tion eingebracht worden wegen der beiden Verord⸗ 
nungen, welche der Polizeipräſident v. Madai in 
Frankfurt a. M. über den Aufenthalt und die Nie⸗ 
derlaſſung von Fremden erlaſſen hat. Der Inhalt 
jener beiden Verordnungen ſteht in direktem Wider- 
ſpruch mit den Bundesgeſetzen über das Paßweſen 
und die Freizügigkeit. 


Politiſche Ueberſicht. 
Norddeutſcher Bund 

— Wie die „Kreuzzeitung“ vernimmt, iſt eine 
königliche Ordre erlaſſen, welche die Stellung der 
Militärärzte in einer für den ganzen wichtigen Stand 
ſehr erfreulichen Weiſe regelt. Die königl. Ordre 
ſpricht aus, daß dieſe Regelung in Folge der hohen 
Verdienſte erfolge, welche ſich die Militärärzte in den 
beiden letzten Feldzügen erworben haben. Die Stel⸗ 
ung der Aerzte iſt jetzt auch in den perſönlichen 
Ehren und Rechten vollſtändig der der Offiziere 
gleich gemacht. Die Wachen z. B. werden vor den 
Aerzten in gleicher Weiſe wie vor den Offizieren 
alutiren; die bisherigen Epauletten werden durch 
Offizier⸗Epauletten erſetzt u. ſ. w. 5 


Oeſterreich. 

Wien, 13. April. Seit Wochen wird bei uns 
von nichts Anderem geſprochen, als von der „neuen 
Aera“, von der „angebrochenen Freiheit,“ u. ſ. f., 
und wahr iſt es in der That, daß ein Syſtemwechſel 
ſtattgefunden. Dennoch genießen wir — ſagt ein 
Wiener Correſpondent der „Schleſ. Ztg.“ — die viel⸗ 
geprieſene Freiheit, wir möchten ſagen: „nur im 
Princip.“ Auf das practiſche Leben hat ſie noch 
wenig Einfluß geübt und in den einzelnen Erſchei⸗ 
nungen deſſelben iſt noch blutwenig von der Bethä⸗ 
tigung der neuen Aera zu verſpüren. Namentlich 
auf dem Gebiete der Juſtiz und Verwaltung hat ſich 
bisher der neue Geiſt wenig bemerkbar gemacht. 
Unſere Polizei will ſich z. B. noch immer nicht daran 
gewöhnen, daß ſie jetzt eine andere Rolle zu ſpielen 
habe, als ehedem, wo ſie gewiſſermaßen mitregierte; 
ſie will es nicht begreifen, daß ſie lediglich die Sicher⸗ 
heitsbehörde iſt, berufen, den Bürger zu ſchützen, 
nicht aber ihn zu beläſtigen. Wer mit der hieſigen 
Polizei etwas zu thun hat, wird ſich dieſelben Vexa⸗ 
tionen gefallen laſſen müſſen, wie unter Bach und 
Beleredi, und wer die Verhältniſſe kennt, darf ſich 
nicht darüber wundern, denn noch immer wirthſchaf⸗ 
ten, z. B. in Preßſachen, dieſelben Polizeiräthe, die 


K. M. Die zeitigen Zuſtände in Frankreich. 


Der geiſtvolle Journaliſt Emil Girardin ſchrieb 
um Oſtern, daß die Verhältniſſe den Krieg bedingen, 
wenn ihn die Menſchen auch nicht wollen. Ob eines 


ſolchen Wortes erſchrack die Pariſer Börſe und 


Furcht und Schrecken bemächtigten ſich auch der an⸗ 
deren Börſen. Die Gemüther zu beruhigen nahm 
Miniſter Baroche Veranlaſſung auf einem Feſte zu 
Rambouillet, welches der Einweihung einer dortigen 
Kirche folgte, auf das Nachdrücklichſte, wie bekannt, 
zu verſichern, daß der Kaiſer den Frieden wolle und 
Frankreich von keiner Macht mit Krieg bedroht werde. 
Das waren beruhigende, ſchöne Worte, die der Mi⸗ 
niſter ſprach; — aber welche Kriege find den Worten 
des Kaiſers: „Das Kaiſerreich iſt der Frieden!“ 
gefolgt? — f 
pH Sollte Emil Girardin ſeine Anſicht ſo ohne alle 
thatſächtliche Veranlaſſung ausgeſprochen haben? — 
Kaum glaublich, ſonſt wären ſeine Worte wirkungs⸗ 
los verhallt. Zweifels ohne ſchrieb er ſeine Worte 
mit Rückblick auf die inneren Zuſtände Frankreichs 


ernährt werden müſſen. 


nieder. Der Kaiſer, — er iſt ja alt und iſt um die 
Erhaltung feiner Dynaſtie beſorgt — will den Fries 
den, das glauben wir, aber ſeine zeitige Lage iſt eine 
bedenkliche. „Die Nation und die Armee ſind in 
jenem Zuſtande krankhafter Aufregung, welcher ge— 
wöhnlich in Frankreich einem Kriege oder einer 
Revolution vorangeht.“ Die Urſachen dieſes Miß—⸗ 
vergnügens ſind: Die Armeeorganiſation und der 
finanzielle Zuſtand Frankreichs. 

Nach dem Armee-Reorganiſations-Geſetze wer⸗ 
den alle diejenigen, welche ſich frei gelooſt haben, 
jährlich 20 Tage eingezogen und einexercirt; fie bil— 
den die Mobilgarde, eine Art Landwehr. Dieſe 
Einrichtung legt dem Lande neue, große Laſten auf; 
ſie entzieht, während der Soll-Etat der Armee ſchon 
900,000 Mann beträgt, der productiven Arbeit noch 
200,000 rüſtige Männer, welche auf Staatskoſteu 
Daß die Einrichtung der 
Mobilgarde unpopulär iſt, beweiſen die Unruhen, 
welche dieſelbe im Süden Frankreichs hervorgerufen hat. 

Befindeu ſich ferner die Finanzen Frankreichs 
keineswegs in ſo traurigem Zuſtande, wie Oeſterreichs, 


ſo beträgt doch die Summa der außerordentlichen, 
durch Anleihen gedeckten Ausgaben, welche in den 15½ 
Jahre ſeit Gründung des Kaiſerreichs theils Direct 
vom Staate, theils von den Gemeinden unter Auto⸗ 
riſation des Staats gemacht worden ſind, 7% Mil⸗ 
liarden Franken, zu deren Verzinſung jährlich 450 
Mill. Fres. erfordert werden. Zu dieſen Anleihen 
kommt nun noch eine neue von 440 Mill. Fres. 
baar, um die Koften der Reorganiſation der Armee 
zu decken. Alſo wieder eine Anleihe zu unproducti⸗ 
ven Zwecken, während ſchon vom Kaiſerreich in ähn⸗ 


licher Weiſe 3120 Mill. Fres. verausgabt find. Flug⸗ 


ſchrift auf Flugſchrift erſcheint und klärt das Land 
darüber auf, „was ihm in runder Summe das na⸗ 
poleoniſche Regiment gekoſtet.“ . 


Die Mißſtimmung in Frankreich könnte beſeitigt 


werden: 1) durch wahrhaft liberale politiſche Re⸗ 
formen und 2) durch eine ſparſame Staatshaushal⸗ 


tung und volkswirthſchaftliche Reformen. Zu erſteren 


Reformen wird ſich der Imperialismus ſchwerlich 
je verſtehen, bei ſeinem innerſten Widerſtreben 
und zu den zweiten iſt augenblicklich auch keine Aus⸗ 


BE Dar De 


unter Kempen und Bach der Schrecken der Journa⸗ 
liſtik waren. Wie kann man von Leuten, die zur 
Zeit der Cenſur und Präventivmaßregeln, der Ver⸗ 
warnungen und Confiscationen verdienſtvolle Organe 
der Behörden waren, erwarten, daß ſie ſich über 
Nacht in das neue Regime finden ſollen? Unver⸗ 
antwortlich iſt es nur von den leitenden Miniſtern, 
daß ſie dieſen Herren den Dienſt nicht erleichtern 
und ihnen nicht durch Verſetzung auf andere Poſten 
die Möglichkeit bieten, aus ihren alten Gewohnheiten 
herauszukommen. Auf manchen Gebieten der Admi⸗ 
niſtration geht es nicht beſſer. Wer mit unſerm 
Zollamte, mit unſerer Poſt zu thun hat, muß glauben, 
wir lebten noch im Polizeiſtaate, wo der Poſt⸗ oder 
Zollbeamte, weit entfernt von dem Gedanken, er ſei 
zur Bedienung des Publicums da, letzteres ſo behan⸗ 
delte, als hätte er mit lauter verdächtigen Individuen 
zu thun und als gelte es polizeiliche Recherchen. 
— Die Antwort aus Rom auf die Aufforderung 
zur Abänderung des Konkordats iſt eingetroffen; 
ſie lautet ablehnend, doch keineswegs in ſchroffer 
Form. Rom zieht die Krallen ein, wie groß 
ſeine Luſt zum Kratzen auch ſein mag. Die Ge⸗ 
rüchte von einem eigenhändigen Schreiben des 
Pabſtes an den Kaiſer, von den Drohungen mit 
dem Bann, Abberufung des päpſtlichen Botſchafters 
ꝛc. find falſch. Beuſt legte die römiſche Antwort 
dem Kaiſer vor und erhielt ſie von dieſem bei ſeiner 
letzten Anweſenheit in Ofen zurück, wie man ſagt, 
mit Aeußerungen, welche es außer Zweifel ſtellen, 
daß dieſe päpſtliche Ablehnung der Konkordats⸗Revi⸗ 
ſion dem Vorgehen gegen den Inhalt des Vertrages 
auf dem Wege der Geſetzgebung kein Hinderniß be⸗ 
reiten werde. Von einer förmlichen und ausdrück⸗ 
lichen Aufhebung des Konkordates ſcheint man Ab⸗ 
ſtand nehmen zu wollen, weil man ſie als unnöthig 
erachtet. Ob das Abgeordnetenhaus derſelben Anſicht 
‚fein wird, iſt noch fraglich. 


Frankreich. 

Paris. Frankreichs Finanzlage iſt allmälig bis 
zu einem Punkte angekommen, auf welchem die ſonſt 
ſo oft gebrauchten Redensarten von dem „wachſenden 
Wohlſtande“ und den „unerſchöpflichen Hülfsquellen 
Frankreichs“ zu einer Ironie zu werden anfangen. 
Die Ausgaben für die öffentliche Schuld betrugen: 

von 1852 —1856 zuſ. 2,180,779,360 Frs., 

jährl. 436,155,872 Frs. 

von 18571861 zuſ. 1,734,105,016 Frs., 

jährl. 546,821,003 Frs. 

von 18621866 zuſ. 3,0 47,950,973 Frs., 

jährl. 609,590,195 Frs. 
Frankreich marſchirt, was das Schuldenmachen betrifft, 
in der That an der Spitze der Civiliſation, denn es 
übertrifft darin noch Oeſterreich und Rußland. Für 
das laufende Jahr iſt bereits eine neue Anleihe von 
440 Millionen eingebracht und das Budget für 1869, 
das in höchſt conſtitutioneller Weiſe dem geſetzgeben⸗ 
den Körper bereits am 9. März vorgelegt worden iſt, 

ſchließt mit einem Deficit von 69 Millionen. 
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— Aus Privatbriefen vernimmt man, daß in 
Marſeille noch immer viel Unruhe herrſcht. Eine 
Schaar von Arbeitern ſchleppte kürzlich eine Figur 
mit einem Stricke um den Hals durchz die Straßen 
und dieſe Figur hatte Aehnlichkeit mit dem — Kaiſer. 
Nach 1789 waren es vorzugsweiſe die Städte des 
Südens, Marſeille, Toulouſe und Bordeaux, welche 
das Signal der revolutionären Bewegung gaben. 


— Der „Conſtitutionnel“ redet den Freiſchützen⸗ 
Geſellſchaften ſehr beweglich ins Herz. Er verſpricht, 
daß ſie nicht allzuſehr angeſtrengt werden würden, und 
lockt ſie dann beſonders durch das kleidſame Koſtüm 
namentlich den Hut mit der Hahnenfeder, „dem 
Symbol der regen Wachſamkeit. des empfindlichen 
Stolzes und der Kampfesluſt.“ Neben dem kaiſerli⸗ 
Adler wird alſo der alte galliſche Hahn zu Ehren ge⸗ 
bracht. 

— Die Neuwahlen für den geſetzgebenden Körper 
ſollen noch vor Ablauf des Sommers ſtattfinden. 

— Die „Newyorker Handels⸗Zeitung“ iſchreibt: 
„Frankreich wird die Abſicht zugeſchrieben, Hayti 
wegen nicht bezahlter Schulden mit einer verjüngten 
Ausgabe, der mexikaniſchen Expedition zu bedenken. 
Nach dem Erfahrungsſatz, daß Der, welcher ſich eben 
die Finger verbrannt hat dasFeuer zu ſcheuen pflegt, ſollte 
man dies kaum für möglich halten. Beſtätigte es 
ſich aber dennoch, jo könnte Hrn. Seward nichts Er⸗ 
wünſchteres paſſiren. | 

— Der Nachricht betreffend die beabſichtigte Reiſe, 
der Kaiſerin und des kaiſerlichen Prinzen nach Rom, 
wird von unterrichteter Seite widerſprochen. 


— Man meldet die Verlobung des Prinzen 
Achille Murat mit der Prinzeſſin Salome von Min⸗ 
grelien, der Schweſter des regierenden Fürſten dieſes 
kaukaſiſchen Ländchens. 

— Paris ſoll jetzt in halben Bewaffnungszuſtand 
geſetzt werden, ſchreibt man der „K. Z.“ Man gießt 
nämlich gegenwärtg die Kanonen, mit welchen die 
Wälle deſſelben verſehen werden ſollen, und läßt die 
Zugbrücken für die veſchiedenen Thore anfertigen. 
Die Wallgräben, welche bis jetzt an den Thoren und 
Stellen, durch welche die Eiſenbahnen in Paris ein⸗ 
laufen, unterbrochen waren, ſollen vollſtändig ausge⸗ 
graben werden, ſo daß der Eintritt in Paris in Zu⸗ 


kunft nur vermittelſt der Zugbrücken möglich iſt. 


Dieſe Vorbereitungen ſcheinen übrigens nicht allein 
für den Krieg berechnet zu ſein, ſondern man hat da⸗ 
bei auch die Eventualität eines Aufſtandes in Aus⸗ 
ſicht und will in einem ſolchen Falle die Möglichkeit 
haben, Paris vom Weichbilde gänzlich abſperren zu 
können. 

— In der Nähe von Paris, in Berey, und in 
belgiſchen Fabriken läßt die Heeres⸗Verwaltung jetzt 
neue Kugelſpritzen bauen, die aus 23 vereinigten Läu⸗ 
fen beſtehen und aus einander genommen werden 
können. Zur Bedienung genügen zwei Mann. Die 
Tragweite dieſer Geſchütze iſt ſehr groß aber die 
Trefffähigkeit ohne jede Präcifion. Man ſtellt auch 
mit einem neu erfundenen Brückentrain aus Eiſen 
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ſicht. Oliviers Wort: „la libertd ou la guerre (die 
Freiheit oder den Krieg) erſcheint ſonach wohl be⸗ 
gründet. In den inneren Zuſtänden Frankreichs 
liegt die Kriegsgefahr. 

„Napoleon muß wünſchen — ſo ſchreiben die 
Grenzboten — die Aufmerkſamkeit von der inneren, 
höhſt bedenklichen Lage abzuziehen und zu gleich die 
verletzte Nationaleitelkeit zu befriedigen. 

„Es fragt ſich nun, gegen wen er fich wenden 
könnte? Daß Italien ſich ihm unter werfen muß, 
iſt kein Troſt, weil es kein ebenbürtigen Gegner 
wäre, mit Deutſchland mag er nicht obne Noth 
anbinden, mit England zu brechen liegt kein Grund 
vor. Es bleibt ſonach nur Rußland, Napoleon wird 
nicht iſolirt in den Krieg gehen und allein gegen 
Rußland kann er jetzt den einzigen Verbündeten an⸗ 
werben, den er überhaupt finden, Oeſterreich, weil in der 
That daſſelbe alles von Rußland zu befürchten hat. 
Rußland bietet auch leicht einen Grund zum Kriege, 
denn wenn es nicht im Orient intriguirt, ſo unter⸗ 
drückt es die Polen und gerade jetzt iſt durch kaiſer⸗ 


lichen Ukas die letzte Spur des Königreichs Polen 
verſchwunden, zu deſſen König einſt Louis Napoleon 
erwählt war. Es iſt dies eine wenig bekannte und 
beachtete Thatſache, die aber feſtſteht. Die Geſand⸗ 
ten der proviſoriſchen Regierung haben in Augsburg 
dem Prinzen Louis Napoleon die Krone Polens an⸗ 
geboten, er hat ſie nicht abgelehnt; während er noch 
mit der Antwort zögerte, kam die Nachricht, daß 
Warſchau gefallen ſei. Napoleon vergißt ſolche 
Dinge nicht, er weiß auch, daß die polniſche Sache 
in Frankreich populär iſt und daß Rußland bei ſeinen 
inneren Wirren einen harten Stand haben könnte, 
wenn Oeſterreich ſich diesmal ernſtlich mit Frankreich 
erklärte, was es 1863 nicht wagte; außerdem könnte 
Schweden gewonnen werden. Nur eine ernſte Ge⸗ 
fahr droht bei ſolchem Vorgehen, die Ungewißheit 
über die Stellung, die Preußen einnehmen würde. 
Es ſcheint, daß für daſſelbe widerſprechende Intereſſen 
in Frage kommen, es kann keinen Wunſch haben, 
Rußlands Macht zu ſteigern, die ſchon ſo ſchwer auf 
ſeine Oſtgrenze drückt, auf der anderen ſetzt es ſich 


„Patrie“, daß der Miniſter des Innern ein Cirkular⸗ 
‘ fchreiben in Bezug auf die Rede des Miniſters Br 


S 


und Abſchlagen fo wie leichter Transport freilich noch 

erſt nachzuweiſen ſind. Um mit dieſen Einzelheiten 

zu enden, noch die Erwähnung, daß man ſich hier 

viel darauf zu Gute thut, daß jetzt auch Japan fran? 
zöſiſche Chaſſepotgewehre hier in größerer Anzahl bes 
ſtellt hat, um ſo mehr, als dieſe Waffe im Auslande 
bereits ſtark kritiſirt worden, in Japan aber durch 

eine europäiſche Militär⸗Commiſſion nach längeren 
Verſuchen als die trefflichſte anerkannt ſei. 


Verſuche an, deſſen angebliche Vorzüge, ſchnelles un 
* 
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— Die Kaiſerin Eugenie ſucht auch an auswär⸗ | 
tigen Höfen fromme Propaganda zu machen; wie 
man verſichert, unterhält ſie zu dieſem Zweck nament⸗ 
einen Briefwechſel mit der Kaiſerin von Oeſterreich, 
welcher gelegentlich die neuen konfeſſionellen Geſetze 
berührt. Dagegen hat der Prinz Napoleon durch 
feine Theilnahme an einer von Sainte -Beuve am 
Charfreitag geladenen Geſellſchaft von Freidenkern, 
der klerikalen Partei großes Aergerniß gegeben. 


— 18. April. Nach Algier ſind vier Mitglieder 
des Staatsraths geſandt worden, welche mit dem Ge⸗ 
neralgouverneur genaue Ermittelungen über die Lage 


des Landes anſtellen ſollen. — Von den im Laude 


beſtehenden Freiſchützenkorps hat ſich bis jetzt eins 
bereit erklärt, die vom Kriegsminiſter geſtellten Be⸗ 
dingungen anzunehmen. 


— „Etendard“ erklärt die Behauptung der 


roche an die Präfekten gerichtet habe, für unbe⸗ 
gründet. * 


— Es wird in den Hofkreiſen mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit verſichert, daß die Kaiſerin von Oeſter⸗ 
reich dem franz. Hofe im Laufe dieſes Sommers ei⸗ 
nen Beſuch als Erwiederung auf das Erſcheinen der 
Kaiſerin Eugenie in Salzburg abſtatten werde. Bis⸗ 
her war die Anſicht vorherrſchend, daß die Kaiſerin 
Eliſabeth die Reiſe nur in Begleitung ihres Hofſtag⸗ 
tes unternehmen würde. Den Bemühungen des Für 
ſten Metternich ſoll es aber gelungen ſein, in Wien 
die Zuſage zu erhalten, daß der Kaiſer Franz Joſeph | 
feine: Gemahlin begleiten wollte. Dieſe Zufammen- 
kunft der Kaiſer wird Stoff geng zu politiſchen Con⸗ 
jectnren darbieten. Ueber den Zeitpunkt des Beſuchs 
der öſterreichiſchen Herrſchaften find noch keine bes 
ſtimmte Verabredungen getroffen, da zunächſt die 
Entbindung der Kaiſerin Eliſabeth in Ofen abgewar⸗ 
tet werden ſolle. 


— Kaiſer Napoleou hat ſich — fo erzählt man 
nach der „B.⸗ u. H.⸗Z.“ — in den Pariſer diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen vor Kurzem folgendermaßen geäußert? 
„Man hat jedenfalls Unrecht, ſo viel vom Kriege zu 
reden. Wenn man den Krieg machen muß, warum 
vorher davon reden? Wenn man den Krieg machen 
will, dann iſt um jo mehr Grund, nicht davon in 
reden. 28 
— — — 
mit Neutralität der Chance aus, von Frankreich 
und Oeſterreich angegriffen zu werden, wenn Ruß⸗ 
land geſchlagen iſt, und Graf Bismarck könnte dieſe 
letztere Gefahr für die größere halten. Der Kaiſer 
zögert offenbar noch, aber er bereitet ſich vor; wenn 
Frankreich bis an die Zähne gerüſtet iſt und Prim 
Napoleon politiſche Studienreiſen macht, ſo kann das 
keinen Friedenscongreß bedeuten, wenn auch die Dir 
ficiöſen noch ſoviel verſichern, daß kein Wölkchen am 
Himmel zu ſehen ſei.“ F 

Wir laſſen es auf ſich beruhen, ob dieſe Konjet⸗ 
tur der Grenzboten als begründet zu erachten En SE 
oder nicht, jedenfalls erweiſt fie doch die Möglichkeit, 
daß der Kaiſer, ſollte von den Franzoſen zum Kriege 
gedrängt werden, um eine Urſache zu demſelben nicht 2 
rungen der franzöffiſcher Regierung dagegen iſt wenig | 
Gewicht zu legen, das erhellt aus dem Voraufg⸗ 
ſchickten deutlich, denn der Kaiſer beberrſcht nicht 
mehr vollſtändig die Situation — „es geht abwärts 1 
mit dem Kaiſerreich!“ 2 
ie 
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Hberſelbe ſchlug indeß die Bitte rund ab. 


im Polen im 19. Jahrhundert. 


Lokales. 


— Eiſenbahn-Angelegenheiten. Das „Kuj. Wochen⸗ 
blatt“ ſchreibt aus Inowraclaw: Während die Vor⸗ 
arbeiten für die Eiſenbahn Poſen Thorn ſehr ſchnell 
und energiſch gefördert worden ſind, iſt eine definitive 
Entſcheidung über die Linienfrage noch immer nicht 
erfolgt. Mit den beiden bisher ins Auge gefaßten 
Linien, der nördlichen über Pakoss und der ſüdlichen 
über Strzelno, tritt jetzt eine dritte Linie in Concur⸗ 
renz, die direct zwiſchen Trlong und Broniewice über 
den Trlonger See von Mogilno nach Inowraclaw 
führt. Beim Ausbau dieſer Linie würde Inowraclaw 
Knotenpunkt ſein; ihre Ausfübrung würde durch die 
Ueberbrückung, reſp. Durchdämmung des Seees, ſo 
wie des Wengiercer Bruchs bedeutende Koſten verur- 
ſachen. Die endliche Entſcheidung, für welche nunmehr 
lediglich die techniſchen Ermittelungen maßgebend ſein 

werden, und die nicht allzulange mehr ausbleiben 
kann, wird lediglich abzuwarten fein. — Dem Anſcheine, 
nach würde der Bahnhof auf dem Czapla'ſchen Acker⸗ 
— rechts an der Bromberger Chauſſee ge= 
egen, erbaut werden. 


Die Bereiſung des Terrains für die Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Thorn —Inſterburg iſt für Weſtpreußen am 
17. d. M. beendet worden, ohne daß jedoch die ein⸗ 

N {nen Punkte, welche berührt werden ſollen, ſchon 

pbefinitiv feſtgeſtellt find. Als Bahnhöfe find Schönſee, 
Briefen, Jablonowo, Biſchofswerder, Dt. Eylau, 
Diterode vorläufig in Ausſicht genommen worden. 
Bei Turszno bei Thorn ſoll mit den Arbeiten mög⸗ 
lichſt bald begonnen werden. 


Zum Bollparlament. In der „Poſ. Ztg.“ tauchte 
Sei die Mittheilung auf, welche ſpäter durch alle 


: itungen die Runde machte, daß die preußiſchen 
Neichstagsmitglieder polniſcher Nationalität ſich an 
den Berathungen des deutſchen Zollparlaments nicht 
betheiligen werden. Aus einem Artikel der „Gazetta 
Torunska“ geht hervor, daß obige Mittheilung un⸗ 
begründet iſt. In demſelben heißt es, daß nach dem 
Grundſatze, die paſſive Oppoſition, d. i. das Abſtand⸗ 
nehmen von Ausübung politiſcher Rechte ſei ein Un⸗ 
recht, die Reichstagsmitglieder polniſcher Nationalität 
im Zollparlamente erſcheinen müſſen und werden. 
Im norddeutſchen Reichstage haben die zur polniſchen 
gehörigen Abgeordneten vornemlich einzutre⸗ 
zen zum Schutz der Rechte der poluiſchen Nationalität, 
der Rechte, deren Anerkennung auf ewigen Wahrhei⸗ 
en beruht und Unverletzbarkeit das gegenwärtige 
internationale und Staatsrecht anerkennt. Wenn 
nun auch das Zollparlament, obſchon ihm eine große 
pPglitiſche Bedeutung nicht abgeſprochen werden kann, 
eine Verſammlung iſt zur Berathung von commer⸗ 
eiellen und volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten, To 
iſt die Wahrnehmung dieſer, auch für die polniſchen 
ordneten ebenſo wichtig, wie das Eintreten für 
Rechte ihrer Nationalität. Die Provinzen Poſen 
nd Weſtpreußen gehören zum Zollverein und die 
chlüſſe des Zollparlaments ſind auch für die pol⸗ 
niſchen Bewohner dieſer Landestbeile verbindlich, 
mithin dürfen die Reichstagsmitglieder polniſcher 
Nationalität aus den Beratbungen deſſelben nicht 
fortbleiben. 


— Eine Aufmunterung zur Auswanderung nach Polen. 
Daſelbſt iſt ein Ukas veröffentlicht worden, welcher 
befiehlt, daß die Polizeibeamten von Jedermann ge= 
R Ader werden müſſen, daß Jeder, welcher von den⸗ 
b der Gefängnißſtrafen die Kopfbedeckung in der Hand 
3 er verpflichtet ſei. Zur Beſtätigung dieſer 
ſchier unglaublichen Nachricht wird der „Bresl. Ztg.“ 

bon der polniſchen Grenze geſchrieben: In Kutuo 

wohnt der israelitiſche, höchſt geachtete Kaufmann H., 
in deſſen Laden kommt der dortige Bürgermeiſter, 
ein ehemaliger Militär. Zu derſelben Zeit kommen 

die beiden 13 und 15 Jahre alten Söhne des H. 

aus der Schule, treten in den Laden, um durchzugehen, 

und grüßen, indem ſie die Mütze lüften, den geſtren⸗ 
gen Herrn Bürgermeiſter. Da dieſelben aber nicht 
git der Mütze in der Hand durch den Laden gingen, 
Hier der Herr Bürgermeiſter die Knaben verbaften. 
Der Vater derſelben war verreiſt und kam erſt 


Flachmittags nach Hauſe, that indeß vorläufig noch 


F 


gegebenen Alter ernſtlich beſtrafen würde. 


nichts zur Entlaſſung ſeiner Kinder, weil er nicht 
annehmen konnte, daß man Kinder in dem 5 an⸗ 
es 
aber Abends 8 Uhr wurde, ging er zu dem Bürger⸗ 
meiſter und bat um die Entlaſſung feiner Kinder; 
N In ‚feiner 
Herzensangſt wandte ſich H. ſchriftlich an den Kriegs⸗ 


N 


Kreischef mit dem Bemerken, daß er ſich, im Falle 
kr nicht Recht erhalte, höheren Orts beſchweren 
müſſe. Darauf erhält H. vom Kreis ⸗Kriegschef fol⸗ 
gendes Decret: „Daß Du Deine Kinder ſchlecht er⸗ 
Aiebſt, iſt nicht deren, ſondern Deine Schuld; die 
Kinder ſollen demnach nur 3 Tage, Du H. aber 8 
Tage e erhalten, nachher ſteht es Dir frei, 
Dich höheren Orts zu beſchweren.“ Dieſes Decret 
wurde wörtlich ausgeführt. So geſchehen zu Kutno 


en angeſprochen wird, bei Vermeidung von Geld⸗ 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Poſtverkehr. Nach einer ſtatiſtiſchen Zuſammen⸗ 
ſtellung über den Poſtverkehr Preußens während des 
vergangenen Jahres ſind befördert worden 256,806,426 
Briefe und 25,072,352 Packete ohne declarirten Werth, 
13,499,278 Briefe und Packete mit declarirtem Werthe, 
3,303,326 Briefe und Packete mit Poſtvorſchuß, 
5,819,402 Briefe mit baaren Einzahlungen. Die 
Packete ohne declarirten Werth wogen 193,558,861 
Pfund, diejenigen mit declarirtem Werthe 14,116,468 
Pfund. Der declarirte Betrag der Gelpſendungen 
elief ſich auf 2,328,530,721 Thlr., der Voten der 
Poſtvorſchüſſe auf 9,433,106 Thaler. An Poſtanwei⸗ 
ſungen wurden 5,675,985 Stück mit einem Betrage 
von 72,390,350 Thlrn. befördert. Der ſummaxiſche 
Betrag der Einzahlungen umfaßte 73,738,916 Thlr. 
An Freimarken und Francocouverts wurden 69,661,070 
Stück ausgegeben, wofür 2,759,622 Thlr. eingenom⸗ 
men wurden. An Zeitungsexemplaren wurden beför⸗ 
dert: 116,181,729 Stück. Mit den Poſten ſind 
— 5,263,980 Perſonen. Das Perſonal der Poſt⸗ 
Verwaltung umfaßte an Oberbeamten 12,398, an 
Unterbeamten 17,000 Perſonen. Die Geſammtzahl 
der Poſtanſtalten betrug 3953, der Poſthaltereien 
1598, der Poſtillone 5995, der Poſtpferde 16,373, 
der Poſtwagen 4139. Die Poſten legten überhaupt 
10,400,316 Meilen zurück. 


— Das Ichultz'ſche Schießpulver. Der Hauptmann 
a. D. Hr. Schultze in Potsdam, aus England zurück⸗ 
gekehrt, wird ſchon in acht Tagen nach Paris gehen, 
um dort auf Koſten der franzöſiſchen Regierung 
Fabriken zur Bereitung ge neuen Schießpulvers 
anzulegen, welches ſich beſonders bei Anwendung der 
Chaſſepots⸗Gewehre weit beſſer als das ſchwarze 
Pulver bewährt, Wahrſcheinlich ſiedelt Hr. Schultze 
mit ſeiner Familie nach England über, wo er auf 
Koſten einer Induſtrie-Geſellſchaft ähnliche Pulver⸗ 
Fabriken anlegen und deren Director werden ſoll. 
Auch in Lüttich errichtet derſelbe auf Koſten einer 
Geſellſchaft eine Pulverfabrik. (B. M. ⸗Z.) 


Telegraphiſcher Börſen-Bericht. 
Berlin, den 21. April cr. 


: Schluß beſſer. 
Ruſſ. Banknoten 84 
Wacſchau 8 Tage 84 
Weft Pfandbriefe 4% 625/8 

eſtpreuß. do. 4% . . 82 
Poſener do. neue 4% S5l/g 
Amerikaner 8 76/8 
Oeſterr. Banknoten. 889/8 
Italiener 478% 

Weßzen: 

Frühjahr 94 

Uoggen: höher 
loco 72⁰ 
Frühjahr 71 
Herbſt 58/8 

Nübol: 
loco 10½¼ 
Herbſt 1018/94 

Spiritus: matter 
loes 5. 20 
Frühjahr 1 ss Ma 191/12 
Dr — 190 


Getreide- und Geldmarkt. 
Thorn, den 20. April. Ruſſiſche oder polniſche 

Banknoten 84 84 ¼, gleich 119— 11820 

Thorn, den 20. April. 

Weizen 115 — 121 pfd. holl. 86 — 90 Thlr., 121— 
126 pfd. hol. 96— 102 Thlr., 122—126pfd. 92—96 
Thlr. per 127130 Pfd. 98 —102 Thlr. per 2251 
Pfd. feinſte Qualität 2 Thlr. über Notiz. 


Roggen 112116 pfd. 6467 Thlr., 117121 Pd. | 5 


68—70 Thlr. per 2000 Pfd. 

Enbfen, Futterwagre 60 —62 Thlr., gute Kocherbſen 
64—68 Thlx. per 2250 Pfd. 

Gerſte, Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 20 April. Bahnpreiſe. 

Weizen bunt, hellbunt, hochbunt und feinglaſig 
115-132 pfd. von 95—185 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen 117 — 121 pfd. von 88 — 90 Sgr. pr. 
81¾ Pfd. 

Gerſte, kleine 104110 pfd. von 67— 72¼½ Sgr. pr. 
72 Pfd. do große 108—114 Pfd. 68 —73¼ Sgr. 
72 Pfd. 

3 80 —92½ Sgr. pr. Kochwaare pr. 

Pfd. 
Hafer 46—50 Sgr. pr. 50 Pfd. 
Spiritus nichts gehandelt, 
Stettin, den 20. April. 

Weizen loco 98-108, Frühj. 106. 

Roggen loco 6924, Frühj. 71 Mai⸗Juni 70. 

Rüböl loco 10 ¼, Br. April⸗Mai 10¼. 

Spiritus loco 20½ Frübj. 20¼, Mai⸗Juni 2018. 


1 


Preis Courant 
der Mühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
vom 20. April 1868. 


Benennung der Fabrikate. pr 100 Pb. r 400 . 

5 thlr. ſgr.] pf. thlr.) for. | pf. 
Weizen-Mehl No. 1 71 61—| 8] 6] 
n 71 9 5 6 16 e 

5 5 . 

Futter- Wehl Ki 2110/— | 2110| — 
IRB EB IHR — 1122 — 
Roggen-Mehl No. 1. 54.221 1.51 O8 
"„ 7 " 5 Ne H 95 — 51181 — 

„ — — . ned VER In en 
Oelen Mehl (hausbackenj x = — “ . — 
rc up — 
Je e ? 16)—| 2110 — 
TEE ee ee 
Graupe No. 1 10) 11013 
„ * 8 8 8 — 1 8121 — 

7 „ 5 5 20 — 6 34 — 
Grütze No. 1. 7 —— 7113 — 
Rohe 1 851 85 61191 — 
Me 2 . 
Butter: Mehl . 2 9 — x —— 


2 — ..... ——— 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 21. April. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand 10 Fuß 5 Zoll. 


Iuferate, 
2 8 + 


| Nur 3 Thlr. Pr. Crt. 
95 


foftet ein halbes, 6 Thaler ein ganzes 

Original⸗Loos (nicht mit den verbotenen 

Promeſſen zu vergleichen) der vom Staate 
genehmigten und garantirten großen 


Geld⸗Verlooſung! 


Das Spielen der Frankfurter Lokterie F 
iſt von der Königl. Preuß. Regierung 
geſetzlich erlaubt! Schon am 13. u. 
14. Mai d. 3. findet die Gewinn⸗ 
ziehung ſtatt, und werden nur Gewinne 
gezogen zum Betrage von 


2,317,700 Mark 


worunter Haupttreffer, als event.: 
225,000, 125,000, 100,000, 50,000, 885 
30,000, 20,000, 2 à 15,000, 2a & 
12,000, 2 a 10,000, 2 à 8000, 3 A 
6000, 3 à 5000, 4 à 4000, 10 & 
3000, 77 à 2000, 4 à 1500, 4 4 
1200, 106 à 1000, 106 à 500, bar 
300, 105 a 200, 7906 a 100 Ert. 
Mark ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

zur Entſcheidung kommen. 

Frankirte Aufträge, von Rimeſſen 
begleitet, oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt 
nach den entfernteſten Gegenden, wer— 
den prompt und verſchwiegen ausgeführt 8 
und ſende nach vollendeter Ziehung die 
amtlichen Liſten nebſt Gewinngelder 
prompt zu. 

Man wende ſich direct an 


A» Goldfarb, | 


Staatseffecrten⸗Handlung in Hamburg. 
e e eee 


Wir empfehlen: 


Eugliſches Kochſalz à 3½ Thlr. pro Sack, 
7 Butterſalz A 3 „ do. 
7) Viehſalz A 176 m do. 


bei größerer Abnahme billiger. 
L. Dammann & Kordes. 


Dis vormals Juny'ſche Schloſſerwerkſtätte 


nebſt Wohnung iſt vom 1. Jull zu ver⸗ 


miethen bei Wittwe Marie Juny. 


ee eee e 


ee: 
2 2 
r 


St. 


. 1. ER 


il geſtern Abend 8 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Johanna, 
geb. Meyer, von einem geſunden Knaben zeige 
ich ſtatt jeder beſonderen Meldung an. 
Thorn, den 21. April 1868. 
J. Keil. 


Dankſagung. 

Der Lebens ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Germania“ meinen aufrichtigen Dank für 
prompte und reelle Auszahlung der Verſicherungs⸗ 
Summe, welche mir nach dem Tode meines 
Mannes, der erſt kurze Zeit verſichert war, aus- 
gezahlt worden. 

In jeder Beziehung hat die „Germania“ 
human gehandelt und kann ich nicht unterlaſſen, 
meinen Mitmenſchen dieſe Geſellſchaft ganz be⸗ 
ſonders zu empfehlen. 

Louise Keyser, Wittwe. 


ME spe a a en Se en en 
en Mitgliedern der unterzeichneten Genoſſen⸗ 
ſchaft zur Kenntniß, daß nunmehr Mehl⸗ 
Vorräthe jeder Art bei dem Kaſſirer Hey ge⸗ 
gen Anweiſung des Controlleur Sehnitzker zu 
beziehen ſind. Es wird erſucht, etwaige Beſtel⸗ 
lungen rechtzeitig zu bewirken. 

Gleichzeitig erinnern wir die Mitglieder an 
die Pflicht, die Materialien zu ihrem Gewerbe⸗ 
Betriebe lediglich aus den Vorräthen der Ge- 
noſſenſchaft zu entnehmen. 

Thorn, den 21. April 1868. 

Der Vorſtand der Bäckergenoſſenſchaft, 
zu Thorn eingetragene Geneſſenſchaft. 
A. Schuetze. H. Hey. Schnitzker. 


= Glüchs-Oßferte. = 


Das Spielen in Frankfurter Lotterie 
iſt in Preußen geſetzlich geſtattet. 


Nur 2 Thlr. 


koſtet / Original⸗Loos (nicht Promeſſe) zu 


der am 
11 Mai d. J. 
beginnenden 
großen 


Geld⸗Verlooſung. 


Haupttreffer Pr. Ert. Thlr. 100,000, 60,000, 
40,000, 20,000, 2 mal 10,000, 2 mal 8000, 
2 mal 6000, 2 mal 5000, 2 mal 4000, 2 mal 
3000, 2 mal 2500, 4 mal 2000, 6 mal 1500, 
105 mal 1000, 5 mal 500, 125 mal 400, 5 
mal 300, 155 mal 200, 229 mal 100, 11,450 
mal 47 Thlr. ꝛc. ꝛc. 

Ein ganzes Original⸗Loos koſtet 4 Thlr. 

Ein halbes 5 5 a 

Ein viertel 8 A FE 
Faſt in jeder Verlooſung erhält unſer Debit die 
größten Haupttreffer, ſo daß ſolcher mit Recht der 


E Allerglücklichſte SE 


genannt wird. 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen ver⸗ 
ſehen oder gegen Poſtvorſchuß führen wir prompt 
und verſchwiegen aus, und ſenden jedem In⸗ 
tereſſenten ſofort nach Entſcheidung amtliche Zie⸗ 
hungsliſten und Gewiungelder zu. 


Adolph Lilienfeld & Co, 
Bank- und Wechſel-Geſchäft. 


Hamburg. 


Einem geehrten Publikum Thorus zeige 
ich ergebenſt an, daß ich äſche auf der 


Maſchine ſauber und prompt zu ſoliden 
Preiſen anfertige. V. Stawisinska, 
Kl. Gerberſtr. 15. 


On den Gütern Nowogrodek, an der 
ER \) Weicpſel, gegenüber der Stadt Nie 


szawa belegen, iſt eine Torfgrube beſter Gattung 
zu verpachten, für deren Klafter ruffiſch die 
Salzſiederei in Ciechocinek zwölf Rubel zahlt. 
Die Ausbeute kann jährlich bis zehntauſend 
Klafter betragen. — Ebendaſelbſt, am Ufer der 
Weichſel, ſind zu verkaufen mehr als zehntauſend 
Cubik Klafter Steine verſchiedener Art, je nach 
Wuyſch der Käufer. 
beim Beſitzer der Güter zu erfahren. 


W Klee- u. Gras- Sämereien, 
— ſämmtlich friſch und keimfähig = 
offerirt zu billigen Preiſen und ſendet 
auf Verlangen Qualitäts⸗Muſter 
gratis. 
Jacsb Goldschmidt, 
Thorn, Breiteſtraße 83, neben 
Philipp Elkan, Nachfolger. 


HR EEE EEE a TEE u 
Haupt und Schlußziehung 
letzter Claſſe Königl. Preuß. Hannoverſcher 
Landes Lotterie. Originallooſe: ganze 29 tlr. 
20 gr., halbe 14 tlr. 25 gr., viertel 7 tlr. 
12 gr. 6 pf., zu beziehen durch die Königl. 

Preuß. Haupt⸗Collection von 
A. Molling in Hannover. 


Aechte holländiſche Heeringe, 
G. Sachs. 


a1 Sgr., empfiehlt 


Oberſchleſiſchen Kalk, 
per Tonne ab Lager 26 Sgr. Beftellungen auf 
ganze Waggons werden prompt und billig aus ⸗ 
geführt. Carl Spiller. 
Wir empfehlen echten feinen € 
Limburger Käſe, 
auch andere gangbare Käſe⸗Sorten. 
L. Dammann & Kordes. 


Zwei Zi 
Zwei Ziegen 
ſind zu verkaufen im „Deutſchen Hauſe“. 
Roggenkleie und Weizenkleie, 
Friſche Raps⸗ und Leinkuchen, 
billige Zzöllige Bohlen empfiehlt 
N. Neumann, Seglerſtr. 119. 


Petroleum, 


waſſerhell, empfiehlt billigſt Friedr. Zeidler. 


Große Fettheeringe, 
a5 Pf. bei A. Mazurkiewiez. 
Grobes engliſches Kochſalz à 3 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. 

do. do. Viehſalz al Thlr. 
pro Sack von 125 Pfd. bei 
L. Dammann & Kordes. 


Citca 60 Stück Felthammel 
ſtehen in Lindhof (Lipniga) bei Gollub zum 
Verkauf. 2 

Beſtellungen auf 


= frische Milch, Zi 


täglich ins Haus geliefert, übernimmt noch das 
Dominium Zakrzewko. 


— — 
(Kir Partie polniſcher Dachpfannen billig zu 
verkaufen Neuſtadt 269. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Ein Flügel it wegen Wohnungs Veränderung 
Neuſtadt 269 billig zu verkaufen. 


Das Nähere am Orte,“ 


> sy Mittwoch, leſe ich in der Aula 
er der höheren Töchterſchule, Abends 
v, 


Aeber das Volkslied des deut: 
fchen Mittelalters. 


Eintrittskarten find in den Buchhandlungen 
der Herren Lambeck und Wallis zu ven ber 
kannten Preiſen zu haben. 

Dr. Franz Hirsch. 


on dem hieſigen Magiſtrat habe ich nun die 
Conceſſion als Concipieut erhalten. Es 
werden von jetzt ab Auffäge und ſchriftliche Ar⸗ 
beiten jeder Art, als: Briefe, Geſuche, Klagen, 
Klagebeantwortungen, Contraete u. ſ. w. von mir 
ſchnell, ſachgemäß und billig angefertigt. 
Zemke, Partikulier, 
Tuchmacherſtr. 170. 


ine 6 Jahr alte Stute, Race-⸗Pferd, mit 
Fohlen, ſteht zum Verkauf bei 
Julius Rosenthal. 


n meiner Anſtalt werden Strohhüte jeder 
I Art gewaſchen, gefärbt und moderniſirt, 
à Stück 7 Sgr. Gerechteſtraße 127. 

J. Schemann. 


Meilen geehrten Kunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich jetzt Schülerſtraße 406, im 
Hauſe des Fleiſchermeiſter Herrn May, wohne, 
und bitte ich, das mir bis jetzt geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch in meine neue Wohnung übertragen 


zu wollen. 
J. A. Philipp, jun., 
Schuhmachermeiſter. 


ine ältere alleinſtehende Dame, die an Thä⸗ 
tigkeit gewöhnt iſt, wünſcht unter beſcheidenen 
Anſprüchen zur Führung einer Wirthſchaft einen 
Wirkungskreis in der Stadt oder auf dem Land 
ein Engagement. Gefällige Adreſſen erbittet man 
unter der Chiffre H. B. poste restante Unislaw. 
Die Stelle eines Lehrlings iſt vacant bei 
Julius Rosenthal. 
Die Stelle eines Lehrlings iſt bei mir vacant. 
Rudolf Asch. 


zu vermiethen Eliſabeth⸗ 


1 möbl. Vorderſtube 
Eine möblirte Stube, auch mit Cabinet wird 
von 1. Mai ꝛc. zu miethen geſucht. Of⸗ 
ferten abzugeben bei A. Mazurkiewiez. 
möbl. Zimmer mit Schlafkab., mit auch ohne 
Beköſt., für 1 od. 2 Herren, iſt bei dem 
penf. Steuer Aufſeher Schulze, Bäckerſtr. 166, 
vom 1. Mai e. ab zu vermiethen. 


r IE WE BESTE 
er Laden nebſt Parterre-Wohnung, ferner 


die Wohnung 1 Treppe hoch, beſtehend 
aus 3 Zimmern nebſt Zubehör und ein einzelnes 
Zimmer find Neuſtadt 270 ſogleich zu vermiethen 
und zu beziehen. 


Zum Beften der Nolhleidenden 
des Thoruer „Kreifes 


wird am Sonnabend, den d. M., Abend 
7 Uhr, im Stadt Theater hierſelbſt eine Lieb⸗ 
habertheater-Vorſtellung, arrangirt von Mitglie⸗ 
dern der hieſigen Militair⸗Caſino-Geſellſchaft, 
ſtattfinden. 

Eintritts-Karten hierzu find zum Preiſe von 


20 Sgr. am Theater⸗Abende an der Kaffe, und 


von Donnerſtag, den 23. d. M. an, für Par- 
terre und Sperrſitz im Parterre in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Lambeck, für die übrigen 
Plätze in der Buchhandlung des Herrn Wallis 
zu haben. 0 5 


zin kleiner brauner Dachshund iſt mir ent⸗ 


laufen und bitte ich, mir denſelben gegen 


Erſtattung der Unkoſten abzugeben. 
M. Loewenson, Goldarbeiter. 


